
Neue Substanzen 
und modifizierte 

Lebensformen

Klimawandel
Biosphäre

Ozonverlust 
in der 

Stratosphäre

??? ??

??
Aerosolgehalt 

der Atmosphäre

■ sicherer Handlungs-
raum verlassen; 
hohes Risiko 
gravierender Folgen

■ sicherer Handlungs-
raum verlassen; 
erhöhtes Risiko 
gravierender Folgen

■ Menschheit agiert 
im sicheren 
Handlungsraum

■ Belastbarkeits-
grenze nicht definiert

Versauerung 
der Meere

Phosphor

Stickstoff

Biogeochemische Flüsse

Arten-
vielfalt

Funktionale 
Vielfalt

Landnutzungs-
wandel

Süßwasser-
nutzung

1. Die Vielfalt der Landwirtschaft: 
Landwirtschaft ist mehr als ein Wirtschaftszweig

Die Belastbarkeit unseres Planeten wird bereits überschritten

Vielfalt der 
Landwirtschaft
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Quelle: Steffen et al. 2015, übersetzt

Gesellschaft

Wirtschaft Ressourcen
(schutz)

Tradition 
und Esskultur 

Gesunde Ernährung
Kulturlandschaft und Erholung

vitaler ländlicher Raum
Tierschutz

Arbeit
Einkommen
gesicherte 

Versorgung mit 
Nahrung und 

Rohstoffen

Böden
Wasser
Klima

Biodiversität

nachhaltig

Der grüne Kreis markiert den sicheren Betriebsbereich. Die roten Segmente zeigen, 
wo sich die Menschheit schon jenseits der planetarischen Grenzen bewegt.

Multifunktionale Land- 
wirtschaft nutzt die 
vorhandenen Ressourcen 
und begrenzte Flächen 
effizient, indem öko-
logische, soziale und 
wirtschaftliche Funk-
tionen gleichzeitig 
erfüllt werden.

gerecht/
fair

(über)
lebensfähig

lebens-
wert
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2. Qualitätszeichen: 
Informationsdschungel zwischen Garantie und Täuschung

Das Bio-Siegel 
der EU

Die Bio-Zeichen 
der deutschen 
Anbauverbände

Bio-Eigenmarken 
des Handels
(Auswahl)
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Bio-Siegel

Andere Zeichen Ohne 
Gentechnik

Fairtrade

Regionalität

Das deutsche 
Bio-Siegel

Bio-Siegel mit 
regionalen 
Herkunftsangaben
(Auswahl)

Artgerechte 
Tierhaltung

Fischerei
alle Bio-

produkte

Regionalfenster Geschützte Herkunfts-
bezeichnung der EU

Regionalsiegel Bundesländer
(Auswahl)

Regionalmarken/
Direktvermarktung (Auswahl)



1957 
Belgien, 
Deutschland, 
Frankreich, 
Italien,  
Luxemburg, 
Niederlande

1973  
Dänemark,  
Großbritannien, 
Irland

1981 
Griechenland

1986 
Portugal,  
Spanien

1995 
Finnland,  
Österreich, 
Schweden

2004 
Estland, Lett- 
land, Litauen, 
Malta, Polen, 
Slowakei, 
Slowenien, 
Tschechien, 
Ungarn, Zypern

2007 
Bulgarien, 
Rumänien

2013 
Kroatien

3. Landwirtschaft gestalten. Ein Blick auf den Wandel  
der Ziele und Instrumente der europäischen Agrarpolitik

1957  
bis 1967

Förderung der Produktivität
t� �"VGCBV�HFNFJOTBNFS�.BSLUPSEOVOHFO�GàS�-BOEXJSUTDIBGU� 
VOE�"HSBS�IBOEFM�	&8(


ab 1968 t� �"V�FOTDIVU[�EFT�HFNFJOTBNFO�.BSLUFT
t� �(FNFJOTBNF�.BSLUPSHBOJTBUJPO��*OUFSWFOUJPOTTZTUFN�GàS�
MBOEXJSUTDIBGUMJDIF�1SPEVLUF�TVCWFOUJPOJFSUF�-BHFSIBMUVOH� 
VOE�&YQPSUTVCWFOUJPOFO

t� �4DIVU[�EFS�1SPEVLUF�EVSDI�;ÚMMF�[PMMGSFJFS�*NQPSU�WPO�
Futtermitteln

t� �'ÚSEFSVOH�EFT�4USVLUVSXBOEFMT��&JO[FMCFUSJFCMJDIFT�'ÚSEFSVOHT��
VOE�TP[JBMFT�&SHÊO[VOHTQSPHSBNN

ab 1970er 
Jahre

Die Gemeinsame Europäische Agrarpolitik stößt an ihre 
Grenzen
t� �ÃCFSTDIàTTF
t� �6NXFMUQSPCMFNF
t� �4UFJHFOEF�&YQPSUTVCWFOUJPOFO
t� �1SFJTTUàU[VOHFO�NBDIFO����1SP[FOU�EFT�&6�)BVTIBMUFT�BVT

ab Mitte 
der  
1970er 
Jahre

Erste Korrekturen
t� �7FSCFTTFSVOH�EFT�.BSLHMFJDIHFXJDIUFT�EVSDI� 
"CTBU[�GÚSEFSVOH��4DIVMNJMDI�.BSLFUJOHGÚSEFSVOH� 
#FJIJMGFO�GàS�&SOÊISVOHT�JOEVTUSJF

1984 t� �&JOGàISVOH�EFS�.JMDIRVPUFOSFHFMVOH

1988 t� �4UBCJMJTBUPSFO�GàS�(FUSFJEF�½MTBBUFO�&JXFJ�QnBO[FO
t� �&YUFOTJWJFSVOHTQSPHSBNNF�VOE�GSFJXJMMJHF�'MÊDIFOTUJMMMFHVOH
t� �0CFSHSFO[F�GàS�"HSBSIBVTIBMU

1992 Von der Produktivitätssteigerung zur internationalen  
Wettbewerbsfähigkeit
t� �&JOGàISVOH�WPO�%JSFLU[BIMVOHFO�BMT�"VTHMFJDI�GàS�EBT� 
&OEF�EFS�1SFJTTUàU[VOH

t� �0CMJHBUPSJTDIF�'MÊDIFOTUJMMMFHVOH
t� �'MBOLJFSFOEF�.B�OBINFO�GàS�6NXFMUMFJTUVOHFO�"VõPSTUVOH�
7PSSVIFTUBOE

t� �&OUXJDLMVOHTQSPHSBNNF�MÊOEMJDIFS�3BVN

seit  
2000

Weitere Reformen: Wettbewerbsfähigkeit und Nachhaltigkeit
t� �"HFOEB������o�-FJUCJME�.VMUJGVOLUJPOBMJUÊU
t� �,POUJOVJFSMJDIF�&OULPQQMVOH�EFS�%JSFLU[BIMVOHFO
t� �"VTTUJFH�BVT�EFO�.BSLUPSEOVOHFO
t� �$SPTT�$PNQMJBODF��%BT�&JOIBMUFO�ÚLPMPHJTDIFS�.JOEFTUTUBOEBSET�
JTU�#FEJOHVOH�GàS�EJF�(FXÊISVOH�WPO�%JSFLU[BIMVOHFO

t� �&JOGàISVOH�FJOFS�;XFJUFO�4ÊVMF�[VS�'ÚSEFSVOH�FJOFS�JOUFHSJFSUFO�
MÊOEMJDIFO�&OUXJDLMVOH�	&-&3


2014 t� �#FTDIFJEFOF�"OTÊU[F�FJOFT�vHSàOFS�VOE�HFSFDIUFSi�EFS� 
%JSFLU�[BIMVOHFO
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Entwicklung der EU-Agrarausgaben

Verteilung der EU-Agrarförderung in Deutschland im Jahr 2018

4. Die Subventionen der Europäischen Union
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70

60

50

40

30

20

10

0

EU-10

EU-12

EU-15

EU-25
EU-27

EU-28Exportsubventionen

Andere Marktstützungsmaßnahmen

Ländliche Entwicklung/2.Säule (ELER)

Gekoppelte Direktzahlungen 

Entkoppelte Direktzahlungen

M
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4,8 Mrd. 
EUR

Erste 
Säule

Direktzahlungen
(Europäischer Garantie-
fonds für Landwirtschaft)

Entkoppelte 
Direktzahlungen
Gekoppelte 
Direktzahlungen
Marktordnung

Exportsubventionen

Ländliche Entwicklung
(Europäischer Landwirtschafts- 
fonds für die Entwicklung 
des ländlichen Raums)

Ökolandbau
Naturschutz
Tierschutz
Gewässerschutz
Handwerkliche 
Verarbeitung
Regionalvermarktung
Investitionsförderung
Dorfentwicklung
Beratung
Klimaschutz
Stallbau

Kofinanzierung
durch Mittel 

von Bund und 
Ländern

EU-Mittel 1,4 Mrd. 
EUR

1,1 Mrd. 
EUR

Zweite 
Säule

Gemeinsame Agrarpolitik

EU



5. Der Staat als Nachfrager nach einer nachhaltigen 
Landwirtschaft: Die Förderung öffentlicher Güter
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Produkte

Lebensmittel

Nachwachsende 
Rohstoffe

Staat / Gesellschaft

„öffentliche Güter“

Naturschutz/ 
Biodiversität

Umweltschutz 
(Boden, Wasser, Luft)

Klimaschutz

Artgerechte 
Tierhaltung

Kultur- 
und Erholungs-
landschaft

Arbeitsplätze im 
ländlichen Raum

öffentliche Güter durch 
staatliche Förderprogramme

Höherer Preis bei 
Qualitätsprodukten

Produktpreis

Konsumenten

Grundstandard 
durch 

Ordnungsrecht



$

6. Dem Markt freie Hand lassen oder agrarpolitisch 
eingreifen?
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Machtverteilung auf den Agrarmärkten

Q
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n 
20

14
, I

N
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-N
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20
18

Marktanteil der Top-10-Konzerne 

75%

Tierzucht Saatgut Landmaschinen 
und Daten

Pestizide

Tierzucht: Nur noch vier Unternehmen weltweit bei Masthühnchen. 
Pestizide: Die Marktführer beherrschen auch den Saatgutmarkt.

Welthandel mit 
Getreide und Soja

Marktanteil der 
Top-4-Konzerne

Lebensmittel-
einzelhandel

Marktanteil der 
Top-4-Konzerne in Deutschland

Trotz geringer globaler 
Marktanteile sind die größten 

Einzelhandelsketten 
mächtiger als viele Staaten.

Lebensmittel-
verarbeitung

weltweiter Marktanteil 
der Top-10-Konzerne

Produktion

Weltweit gibt es etwa 1 Milliarde Bäuerinnen und Bauern 
auf etwa 500 Millionen Höfen, davon 97 % kleinbäuerlich 
(< 10 ha). Zusätzlich arbeiten 450 Millionen LandarbeiterInnen 
auf industrialisierten Plantagen und Farmen.

90% 8 5%

7 Milliarden Verbraucher/innen

99% 73 % 6 5%
8 4 %

Düngemittel

2 8 %



24%
64%

15%
38%

7. Massentierhaltung: 
Eine Folge spezialisierter Landwirtschaft

Räumliche Konzentration der Tierhaltung

Anteil an der 
landwirtschaftlichen

Nutzfläche

Anteil am 
Gesamtbestand

der Mastschweine
in Deutschland

Anteil an der 
landwirtschaftlichen

Nutzfläche

Anteil am 
Gesamtbestand
der Legehennen
in Deutschland

42%

Anteil am 
Gesamtbestand

der Puten
in Deutschland

Niedersachsen + 
Nordrhein-Westfalen

Niedersachsen

Wenige Tierhalter verfügen über hohe Marktanteile und 
produzieren weitgehend flächenunabhängig

* Betriebe mit weniger als 3 000 Hühnern werden statistisch nicht erfasst!
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12%

36%

21%

68%

28%

92%Anteil an der 
Gesamttierzahl

Legehennen 
in Betrieben mit 

über 30 000 
Legehennen*

Puten 
in Betrieben 

mit über 
10 000 Puten

Mastschweine 
in Betrieben mit 

über 2000 
Mastschweinen

Anteil an 
der Gesamt-
betriebszahl
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8. Angepasste und artgerechte Tierhaltung

Artgerechte Tierhaltung
Beispiel Legehennen

Bis 2025 erlaubt: 
Kleingruppenkäfige mit 800 cm² 
(= weniger als der Deckel eines 
Leitz-Ordners) pro Tier plus je 90 cm² 
(= 2 Zigarettenschachteln) für 
Einstreubereich und „Nest“ pro Tier. 

300 Mutterkühe

150 Zuchtsauen
oder

950 Plätze für Mastschweine

9000 Plätze 
für Legehennen 

oder 

14400 Masthähnchen

oder 

5100 Puten

oder 

2000 Gänse 

Vorteil: artgerechtes Verhalten ist möglich

Vorteil: keine Massentierhaltung – Grenzen für „Wachsen oder weichen“

2 Milchkühe 
oder

 

14 Mastschweine 
oder

230 Lege-
hennenVorteil: Gefahr der Überdüngung wird verringert – 

Futter aus eigenem Betrieb – Kreislaufwirtschaft möglich

Gefordert:

Flächengebundene Tierhaltung
EU-Ökoverordnung: Ein Landwirt darf nur so viele Tiere 
halten, dass der anfallende Dünger nicht mehr als 170 Kilo- 
gramm Stickstoff pro Hektar enthält. Das heißt pro Hektar

Einige Bioverbände sind 
noch strenger, z.B. erlaubt 
Bioland nur 2 Milchkühe, 
10 Mastschweine oder 
140 Legehennen

Bestandsobergrenzen
Beispiel Markenfleischprogramm NEULAND
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4 4 4 4 4 4 

Indien

9 
13 

24 

47 

58 
62 

China 

75 

94 96 

84 
88 86 

Deutschland

103 
107 

113 

125 
120 

115 

USA

27 30 33 
38 

42 43 

Welt

Q
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A
O
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AT

Q
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: F

A
O

ST
AT

9. Hunger durch zu hohen Fleischkonsum

Fleischverbrauch im Wandel der Zeit

Ackerbau statt Viehzucht liefert genügend Nahrung

1 Hektar Kulturland ernährt so viele Menschen (Kalorien)

Jährlicher Fleischverbrauch (Verzehr plus Abfälle und Verluste) pro Kopf in Kilogramm 
in verschiedenen Ländern im Vergleich zum weltweiten Durchschnitt

Kartoffeln
Gemüse

Rinder, Schweine

17 Menschen

9 Menschen

5 Menschen

5 Menschen

2 Menschen

Soja

Weizen
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2014 

1969 

1979 

1989 

1999 

2009 

Fleischproduktion weltweit

Die Fleischproduktion hat sich nach Angaben 
der Vereinten Nationen in den vergangenen 
50 Jahren fast vervierfacht: sie ist von 
84 Millionen Tonnen im Jahre 1965 
auf 330 Millionen im Jahr 2017 gestiegen

84 
Mio.

Tonnen

1965 2017

330 Mio. 
Tonnen



5900
CO2

1792
CH4 413

CH4   N2O

2128
N2O

482
CO2   N2O

672
CH4   N2O

616
CH4

158
 CO2

369
CO2

10. Landwirtschaft und Treibhauseffekt

Umwandlung von 
Wäldern und Grünland 

in Ackerland

Methan aus der 
Verdauung von Nutztieren  

(Wiederkäuer)
Organischer 

Dünger
Mineraldünger

Erzeugung von  
Mineraldünger und  

Pflanzenschutzmitteln 
 

Verbrennen von  
Ernterückständen 

Maschinen- 
einsatz 

Bewässerung 

Beitrag der Landwirtschaft zu den 
Treibhausgasemmissionen
(weltweit; in Millionen Tonnen; 
in CO2-Äquivalenten)

Nassreis- 
anbau 
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Übrige 
THG-Emissionen 
   in Deutschland

* Angaben in Prozent       THG = Treibhausgas

THG-
Emissionen

aus der 
deutschen
Landwirt-

schaft

84 16

Energie 
(v. a. Maschinen, Transport)

75

71

205

Boden (Bearbeitung 
v. a. Umbruch, Entwässerung, 
Stickstoffdüngung)

  Tier (direkte 
  Emissionen 
 v. a. Methan 
der Wiederkäuer

Erzeugung tie

ris
ch

er
 P

ro
d

u
kt

e

Treibhausgasemissionen 
in der deutschen Landwirtschaft*
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Milch WinterweizenRind Schwein

9

33 
45 

9

55 
65 

5 3 
16 18

8

26
Milch

11. Klimawandel und seine Folgen für die Landwirtschaft

Einsparpotenzial für Treibhausgase in der Landwirtschaft*
Vergleich verschiedener Produktionsweisen: Vergleich der Wirtschaftsweise 
eines konventionell führenden Betriebs (konv-plus), eines durchschnittlichen 
ökologischen Betriebs (öko) und eines ökologisch führenden Betriebs 
(öko-plus) mit einem durchschnittlich konventionell wirtschaftenden Betrieb

* Angaben 
  in Prozent 
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Sojabohnen: zunehmende 
Durchschnittstemperaturen 
verschieben Anbaugrenzen
(Modell)

Basis 1961–1990

geeignete 
Ausdehnung
bis 2080

konv-plus öko öko-plus 

1961 bis 1990 1981 bis 2010

> 105 – 110
> 100 – 115
> 98 – 100
> 96 – 98
> 94 – 96
> 92 – 94
> 90 – 92
> 85 – 90
> 80 – 85

Jahrestag > 105 – 110
> 100 – 115
> 98 – 100
> 96 – 98
> 94 – 96
> 92 – 94
> 90 – 92
> 85 – 90
> 80 – 85
> 75 – 80

Regionale Unterschiede 
beim berechneten 
Vegetationsbeginn 
und dessen 
Entwicklung 
(langjähriges Mittel)

Jahrestag



Südtirol

Neuseeland

Streuobstwiese
Regional

Plantage
Regional

0 0,5 1,0
kg CO₂-Äquivalente / 2 kg Äpfel

1,5 2,0 2,5

Äpfel – Standardlebenswege

Kopfsalat – Standardlebenswege

Anbau

Lagerung

Transport

Verpackung

Einkauf

Spanien

Regional
Sommer/WM ¹

Regional
Sommer/EZ²

Regional
Winter ³

0 0,05 0,1
kg CO₂-Äquivalente / Salatkopf

0,15 0,25 0,50,2

Transporte

Verpackung

Anbau
Material 
Gewächshaus/Tunnel

Kühlung

Einkauf

Beheizung

1 Wochenmarkt, 2 Einzelhandel, 
3 beheiztes Gewächshaus

Q
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W
F, 

20
15
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U
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00

9

12. Ernährung und Klimaschutz 

Treibhausgas-Emissionen bei unterschiedlichen Wegen vom 
Acker bis auf den Tisch
Annahmen: Klimarelevanz der reinen landw. Produktion und Aufwand für Mobilität 
beim Einkauf bei allen Produkten gleich (Ausnahme: Streuobst). Unterschiede bei 
Kühlung, Verpackung, Beheizung, Material Gewächshaus/Folientunnel, Transport)
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2,58

2,95

2,00

3,42

 
  

1,88

0,40

1,47 0,63

1,64

Treibhausgas-Emissionen
in kg CO₂-Äquivalenten

Fleisch-
anteil

Hamburger mit 
Pommes und Salat

(100 g Rindfleisch) 

Schweinebraten 
mit Rotkohl und 
Kartoffelklößen 

(200 g Schweinefleisch) 

Bratwurst 
mit Brötchen 

(100 g Schweinefleisch, 
25 g Rindfleisch)

Curryhuhn mit Reis 
und Gemüse 

(75 g Hühnerfleisch) 

Spaghetti 
mit Tomaten-

sauce 

Flächenbedarf und Treibhausgas-Emissionen beliebter Gerichte



Biogasanlage

Moore 
werden entwässert

Waldflächen 
werden abgebrannt

Pachtvertrag

Pachtpreis-
erhöhung

CO2 entweicht
und erwärmt das Klima

seltene Arten sterben

13. Energie aus Biomasse: Für Biogas das richtige Maß finden

Regenwaldrodung / Trockenlegung von Mooren
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MON810

Negativ wenn …

Mais, Mais , 
Mais …

Zuviel Nitrat im Grundwasser 
wegen zu konzentrierter 
Ausbringung von Gärresten

Hohe 
Pachtpreise

Gentechnik 

Positiv wenn …

Verwertung 
eigener Ressourcen

Teil des Betriebs-
kreislaufs

Energie-
verteilung

Hof/Stall

Feld

D
ün

gu
ng

Gärsubstrat

Futter



83,8 

0 20 40 60 80 100 120

1 15 
Biodiesel aus 

Abfall 

14 5 18 54 
Biodiesel aus 

Palmöl 

19 13 26 56 
Biodiesel aus 

Soja 

5 11 
Biomethan 

aus Gülle 

23 2 19 14 
Ethanol aus 

Weizen 

14 9 1 15 
Ethanol aus 
Zuckerrohr 

fossiler 
Kraftstoff 

30 1 5 Rapsöl 

Anbau 

Transport 

Verarbeitung 

Landnutzungsänderungen: 
Rodung von Regenwald, 
Trockenlegung von Mooren, 
Umbruch von Grünland 
u. a. m.

THG-Emission in gCO₂-Äq/MJ

14. Biomasse als Treibstoff

Biokraftstoffe im Vergleich 
So weit kommt ein Pkw mit Biokraftstoffen von 1 Hektar Anbaufläche*

Treibhausgas-Emissionen von verschiedenen Biokraftstoffen

1 Hektar

Mais
Weizen 67600 km

Biogas/Biomethan

Weizen 22400 km +14 400 km**

Bioethanol und Biomethan aus Nebenprodukten**

Raps 23 300 km +17600 km**
Biodiesel und Biomethan aus Nebenprodukten**

BtL 64000 km

BtL (Biomass-to-Liquid)

Solar-
anlage 100 000 km

Strom aus Solarenergie für Elektroautos
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Otto 7,4 l/100 km, 
Diesel 5,1 l/100 km

** Biomethan aus Neben-
produkten (Rapskuchen, 
Schlempe, Stroh)
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15. Autofahren oder satt werden: 
Die Konkurrenz um knappen Boden

Der Wettlauf um Nahrung und Energierohstoffe
Es wäre genug für alle da: Die Agrarproduktion steigt schneller als die Bevölkerung 
wächst. Doch weniger als die Hälft allen Getreides dient noch unmittelbar als 
Lebensmittel. Der Rest wird verfüttert, verheizt oder zu Treibstoff und Industrie-
produkten verarbeitet. 

… Nahrung für einen Menschen für 1 Jahr

oder …

Getreide

Bio-
ethanol

Kraftstoff für eine 
Pkw-Tankfüllung …
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1961 2011 2018

281
kg

336
kg

349
kg

Weltbevölkerung 
(in Mrd.)
Globale Getreide-
produktion 
(in Mrd. Tonnen)

Getreideproduktion pro Kopf

Globale Getreideproduktion 
und Weltbevölkerung

1961

3,1 0,8

2011 2018

6,9
2,3 7,6

2,65

Verwendung von 
Getreide weltweit
verwendete 
Menge 2018: 
2,615 Mrd. Tonnen
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21,5%
Treibstoffe 
u. Industrie-
produkte42,5%

Lebensmittel

36%
Futtermittel



Silomais

51%

Zuckerrüben

29%

Getreide

8%

Rotklee

2%

16. Der Boden – die Grundlage des Lebens – ist gefährdet

Erosionsanfälligkeit 
verschiedener Kulturpflanzen

Verhältnisse in unverdichteten und 
verdichteten Böden

Bodenerosion beeinträchtigt die Bodenfruchtbarkeit
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Ergebnisse 
von zwei unter-
schiedlichen 
Versuchsfeldern: 
Erträge bei 
Winterweizen

* dt/ha = 
Dezitonnen 
(100 kg) 
pro Hektar

Wasserführung und Durchlüftung

unverdichtet verdichtet unverdichtet verdichtet

Wurzelwachstum 
und gehemmte Versickerung

Schwarzbrache (kein Anbau) = 100 %

Die Anbaufläche von 
Mais ist in Deutschland 
von Anfang der 1970er 
Jahre bis heute (2016) 
von rund 300.000 Hektar 
auf 2.600.00 Hektar 
angestiegen und 
beträgt 22 Prozent der 
Ackerfläche.

Sand und Kies

schwach stark
Erosionsbereich Akkumulationsbereich

schwach

heutige 
Oberfläche alte 

Oberfläche

Mutterboden

Feld 1
Feld 2

88,0 62,4 82,6
60,5 38,1 84,6

dt/ha dt/ha dt/ha
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17. Immer weniger landwirtschaftlich nutzbare Flächen

Auswirkungen der Bodenversiegelung

Nutzungsformen aktuell
Stand 31.12.2017

Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche

Flächenverluste der 
Landwirtschaft
Flächenveränderung in Hektar, 
Deutschland 1992–2015

Absinken des Grundwasserstandes

Regenwasser wird 
schnell abgeführt

Belastung der Kanalisation
 schneller und erhöhter Abfluss

schlechte 
Wachstums-

bedingungen

Austausch zwischen Boden und Luft 
ist unterbrochen, Durchlüftung 

und Feuchte des Bodens nehmen ab

Minimale Versickerung

geringe Verdunstung
Luftfeuchte nimmt ab

Versiegelte Fläche
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Hochwasser-
gefahr

Wald

Landwirtschaft
50,9% 

29,7% 

7,7%  Siedlung 
und Industrie

5%  Verkehr

2,3% 
Wasserfläche

Landwirtschaft–1.078.000 

Wasser

140

120

100

80

60

40

20

0

+ 72.000

Wald + 498.000

Siedlung 
und Verkehr

+ 876.000

2,7%  Gehölz, 
Heide, Moor, 
Sumpf, Unland

1,5%  Sport- und 
Freizeit, Friedhöfe

1993–
1996

2000

120

62

30 30 minus x
20

2005 2010 2015

H
ek

ta
r/

Ta
g

Ziel
2020

2025 Ziele
2030

� Verkehrsfläche

� Gebäude- 
und Freifläche, 
Betriebsfläche 
(ohne Abbauland)

� Erholungsfläche, 
Friedhof

� Ziele
Siedlungs- und 

Verkehrsfläche 
gesamt 2016
–––Trend (gleiten-
der Vierteljahres-
durchschnitt
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Stickstoffüberschuss

1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010

2016

2020 2030
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kg
/h

a)

Quelle: BMUB/UBA 2016. Die Wasserrahmenrichtlinie – 
Deutschlands Gewässer 2015. Bonn, Dessau

Quelle: Bach, Martin (2017): Die neue Düngeverordnung und Stoffstrombilanz – was ist für 
den Grundwasserschutz zu erwarten. Vortrag 4. Wiesbadener Grundwassertag, 19.09.2017 

Ziel
2030

70 
kg/
ha

18. Zu intensive Düngung ist ein Problem für die Umwelt

Stickstoffüberschuss – in der Landwirtschaft und im Grundwasser

Chemischer Zustand des 
Grundwassers  in Deutschland

Stickstoffüberschüsse in den Landkreisen

Stickstoffüberschuss in der deutschen Landwirtschaft
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       gut
bis 50 
> 50–75 
> 75–100 
> 100–125 
> 125–150 
> 150–175

       schlecht

Überschuss in kg N je ha landwirtschaftliche Fläche, 
Durchschnitt der Jahre 2013 bis 2015
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19. Pestizide in Lebensmitteln und in der Umwelt

Vergleich der Biomasse in Insektenfallen. 1989 und 2013. 
Exemplarisch für Agrarland

Pestizidrückstände in konventionell und ökologisch 
erzeugten Produkten

©
 G

re
go

r L
ou

is
od

er
 U

m
w

el
ts

tif
tu

ng
 2

01
9,

 w
w

w
.u

m
w

el
ts

tif
tu

ng
.c

om
0

20
40
60
80

100

Bi
om

as
s 

(g
) 120

140

Leerungen im Laufe des Jahres
1 4 8 12 16 20 24

2013

1989

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 %

      über 
Höchstwert

      mit Rückständen 
unter dem Höchstwert

      ohne 
Rückstände

Getreide

Lebensmittel 
tierischen Ursprungs

Obst, Gemüse und andere 
pflanzliche Lebensmittel

Verarbeitete Lebensmittel

Säuglings- und 
Kleinkindernahrung

Gesamt

konv.
öko

konv.
öko

konv.
öko

konv.
öko

konv.
öko

konv.
öko

Ertragsrückgang bei fehlender Bestäubung

      
Erträge ohne 
Bestäubung

      
Erträge mit 
Bestäubung

Raps Apfel Stachelbeere Rotklee

72%100% 100% 100% 100%58–
63% 63% 5%



Fungizide

Insektizide, 
Akarizide

Sonstige

Herbizide

* nur Wirkstoff-
mengen
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Mindestabstand

20. Probleme beim Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 

Fehlender Abstand 
zu Gewässern

Absatz von Pflanzenschutzmitteln* steigt auch in Deutschland weiter an

Abdrift

Kein Sachkundenachweis 
im Privatgarten

Menschen gefährdende 
Anwendungspraxis in
Entwicklungs-
ländern
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